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iccbifcbc JNtiUtärrebeUen.
riechenland, dessen politische Leiden und Freuden
Len überwiegen — sonst ziemlich unbeachiei

sind infolge der Kretadinge augenblicklich die
der Welt etwas mehr geheftet. Welchen an-

eren Augenblick als diesen kann man finden,
kleinen Militärputsch zu inszenieren? Die
s Krieges mit der Türkei stand vor der Tür
nicht ganz geschwunden. Wie patriotisch von

chen Offizieren, da der Türkei zu zeigen, daß
kommen kann, weil die griechische Armee sich in
-.erlichen Zustande befindet!
mmerlicher Zustand ist es in der Tat: In der
“tfon des Landes, in der Hauptstadt Athen,
* schönen Tages die Truppen mit Sack und
nen und Bagagen aus und beziehen in der

«ne drohende Stellung . Aufgewiegelt sind sie
en 500 jüngeren Offizieren , denen der
Zustand des Landes nicht mehr paßt. Der
Zustand? Ach, die Sorgen der beteiligten

sind viel praktischerer Natur . Das . .. ancemcnt
und in den hohen Positionen sitzen überall die
des Königshauses. Die Rebellen wollen schneller

und auch in die gutbezahlten Posten kommen,
fordern sie eine energische Wehrmachtspolitik.

daS Idealismus ist, dann ist es jedenfalls einer von
besonderen Sorte.
Georg hat sofort nachgegeben. Er hat den
"gen Rhallis entlassen und unter Herrn
ein neues Ministerium gebildet. Damit hat er

ebellen die Hand zum Frieden hingestreckt,
rt um so seltsamer, als die Athener Presse von

Äußerungen des Königs berichten kann, nach denen
dem Verlaufe der Kretaangelegenheit enttäuscht»

seiner Unbeliebtheit leidend, lieber heute als morgen
niederlegen würde. Möchte er dies, waruni hat

die jetzige passende Gelegenheit ergriffen, als ihm
seiner Hauptstadt den Gehorsam oerweigertm?
Gelegenheit nicht ergriff, scheint er also doch

ken zu wollen. Und nun dürfte auf gut
die Angelegenheit zwischen dem König und

etreuen Offizieren auf dem Wege des Geschäftes
werden. Der Königt setzt sich für die Erhöhung
.Ausgaben ein, und die Truppen kehren friedlich
Kasernen zurück. Wie wird es aber mit den

a Damm dürfte wohl am längsten gehandelt

haben also mit einer Überspannung der
ausgaben Griechenlands zu rechnen. Das kann
gleichgültig sein. Deutsches Kapital ist in nicht
i m Maße dem Lande geborgt worden, dessen

.eine Schwester unseres Kaisers ist. Griechen-
»incmzen haben wir eben erst einigermaßen in
- gebracht. Sollen sie jetzt neu zerrüttet werden?
iu fürchten, daß dies eintreten wird. Schon, wenn

in der eben geschilderten, mhig geschäftlichen
t Ob sie dies tun wird, kann man indessen
nicht wissen. Denn bei der aufgeregten Artung
«t, ihrem Mangel an jeder Selbstbeherrschung,
Mit aller Zustände kann die Sache auch jeden

« anders kommen. Blut ist ein der griechischen
durchaus nicht fremdes Element. Sehr leicht

daß es auch jetzt wieder fließen wird.
* 1

Agenced'Mhönes veröffentlicht folgendes Kom-
Nachdem Ministerpräsident Rhallys infolge der
unter dem Militär , die zu der Versammlung
' Garnison auf dem Felde von Gudi führte,

hatte, wurde Mauromichalis vom Könige
Neubildung des Kabinetts betraut , um die inner-
.stage zu regeln und die öffentliche Ordnung zu
«fr übrigens dank der Haltung der Truppen
wie der Bevölkerung in keiner Weise gestört war.

die Amnestie für diejenigen Soldaten , die in der
— 28. August auf dem Felde von Gudi ver-
waren, verkündigt worden war , kehrten sie in

Ke ohne jeden Zwischenfall in ihre Kasernen
^as Parlament soll am 13. September zusammen-

Politifcbe Rundfcbau.
| Deutliches Reich.

>chon feit langem angeregte Übergang der
Abteilung ans dem preußischen Kultus«

"w in das Ministerium des Innern soll, wie
demnächst zur Tatsache werden. Der neue Kultus-
- (m oti zu Solz ließ jüngst die Vorsteher und
' wiedizinalabteilung zu sich entbieten und teilte

daß er bereit sei, die bisher ihm untestellte
r . ubzugeben. Ein Systemwechsel, eine Reform
Mlchen Medizinalwesens dürfte mit diesem Über-
w verbunden sein.

Beleihung von Rcntcngütern kleinen Um-
jj®Mitteln der Kredite zur Wohnungsfürsorge
Mneben: Die durch gemeinsamen Erlaß des
»Finanzministers und des Ministers für Land-
t lm  So£)rc 1907 genehmigte Bildung von Arbeiter«
*ln  mit einer Mindestgröße von 12.50 Ar erscheint

zur Seßhaftmachung einzelstebender Beamter

aus Landeigentum angewenvet zu werden. Auf diese Weite
kann Beaniten besonders in den östlichen Provinzen nicht
nur die notwendige Unabhängigkeit in bezug auf ihre
Wohnung gegeben werden, sondern es ist auch ein dauerndes
Verbleiben am Orte dadurch vielfach zu erreichen. Die
Durchführung dieses Versuches ist dabei in der Weise ge«'
dacht, daß den Staatsbeamten , die ein Rentengut erwerben
wollen, hinter dem bis zur Höhe von 75 Prozent des
Wertes eingeräumten Rentenbankkredit ein weiteres Dar¬
lehen aus den Mitteln der Kredite für Wohnungsfürsorge
bewilligt wird . Den nicht durch Hypothekendarlehen ge¬
deckten Restbetrag hat der Beamte dann aus eigenen
Mitteln zu bestreiten.

4- Mer die Auslegung beS 8 13 des ZolltartfgesetzeS
von 1902, durch den die Aushebung der kommunalen
Besteuerung von Vieh , Fleisch und Fleischwaren fest¬
gelegt wird , sind Zweifel entstanden, die zu einer Petition
verschiedener Städte an den Reichstag geführt hatten. Es
handelt sich dabei um die Frage , ob Wild und Geflügel
unter Fleisch und Fleischwaren zu verstehen sind. Die
Auffassung der Reichsregierung geht nun nach vor¬
genommenen Erwägungen dahin, daß Wild und Geflügel
nicht als Fleisch anzusehen sind und daher auch nach dem
1. April 1910 zur Kommunalbesteuerung herangezogen
werden dürfen. Diese Auffassung steht im Einklang mit
den Bestimmungen im preußischen Kommunalabgabengesetz,
das den Gemeinden die Neueinführung von Steuern auf
Fleisch verbietet, die Einführung einer Wildbret - und
Geflügelsteuer jedoch ausdrücklich erlaubt . Von preußischen
Städten sind an der Frage besonders Potsdam , Wies¬
baden, Marburg und Kassel interessiert. Es erscheint aber
nicht ausgeschlossen, daß auch andere deutsche Städte , die
durch den Fortfall der Mahl - und Schlachtsteuer am
1. April 1910 eine Einbuße an Steuern erleiden, wenigstens
die Besteuerung von Wild und Geflügel beibehatten oder
neu einführen.

gurket.
X Die albanische Revolution breitet sich immer mehr

aus . Das ganze Gebiet zwischen Prifchtina , Prisrend
und der montenegrinischen Grenze ist in Hellem Aufruhr,
der sich direkt gegen das jungtürkische Regime richtet. Die
Aufrührer wollen nichts von den Neuerungen wissen und
verlangen die Wiedereinsetzung des heiligen Scheriates.
In der Nähe von Rugowo fand ein heftiges Gefecht statt,
wobei die ganze Bevölkerung gegen die türliichen Truppen
zu den Waffen griff. Auf beiden Seiten gab es schwere
Verluste. Wie verlautet , ist der gefangene Exsultan Abdul
Hamid seit einigen Tagen sehr unruhig . Er ktagt über
Schlaflosigkeit, kleidet sich nachts nicht aus , wandert im
Zimmer auf und ab, schreit zeitweilig auf, indem er auf
den Tisch aufschlägt, macht sich laute Vorwürfe , weil er
übereilt gehandelt habe und stößt Verwünschungen aus.
Dabei zeigt er große Schwäche.
»US In - unck» uslayct.

Innsbruck , 80. August. Die hiesigen Jahrhundert¬
feierlichkeiten such in Gegenwart des Kaisers glänzend und
ohne jeden Mißton verlausen.

Stockholm, 30. August. Die Vertreter der Landes¬
organisation der Ardeller haben beschloffen. den Ausstand
vorläufig fortzusetzen.

Madrid , 30. August. Hier geht das Gerücht von einer
friedlichen Beilegung des Kampfes mtt den Ryfkabglen.

Reer und JVIartne.
G Flottenparade bei Rügen. Der Kaiser traf am Montag,

von Swinemünde konunend, bei der vor Binz verankerten
deulschen Flotte ein und nahm in viertelstündiger Rundfahrt
eine Parade über sie ab. In drei Reihen von je 6 Kilo-
meter Länge lagen die Linienschiffe und Kreuzer der Hochsee¬
flotte, die 8 Küstenpanzer und sämtliche Schul- und Versuchs¬
schiffe mit gehißten Toppflaggen in nordwestlicher Richtung
vor Anker. Bei der Annäherung der . Hohenzollern' feuerten
sämtliche Schiffe den Kaisersalut von 33 Schuß. Nach Beendi-
gung der Parade slleg der Kaiser mit Gefolge von der
.Hohenzollern" auf das Flottenflaggschiff. Deutschland" über,
um von hier aus zunächst an den vom Flottenchef geleiteten
Übungen der Linienschiffe der Hochseeflotte und des Küsten-
panzergeschwaders teilzunehmen.

e#  Jahrhundertfeier sächsischer Truppenteile . Drei be-
kannte sächsische Jnfanterie -Truppenteile begehen dieser Tage
ihr hundertjähriges Stiftungsfest. Es sind dies das Schutzen-
regiment , Prinz Georg" Nr. 10.8, das 1 Jager -Bataillon
Nr 12 und das 2. Jäger -Bataillon Nr. 13. Sie wurden
aus Anlaß der kriegerischen Ereignisse im Jahre 1809 auf-

l gestellt, bei denen die sächsische Armee als Verbündete der
Franzosen gegen Österreich zu Felde zog. Sie nahmen an
der Schlacht bei Wagram ruhmreichen Anteil, kämpften

l 1812/13 gegen Rußland. 1813 gegen die Verbündeten. Im
Feldzug 1866 zeichneten sie sich ebenso aus . wie 1870/71.
St Marie aux Chönes. Roncourt, Sedan . Villrers bezeich-
neten die Ruhmestaten des letzten Feldzuges.

G>Ein automatisches Gewehr. Die Republik Mexiko ist
der erste Staat , welcher seine Infanterie mit einem aulo-
matischen Gewehr ausgerüstet hat. Die neue Waffe stellt
eine Avtierung des bisherigen Jnfanterregewehres System
Mondragon dar und ist das gleiche, mit welchem die Buren
ihren Kampf gegen die Engländer durchw.chten. Seft 1893
ist es auch in Spanien in Gebrauch. .Bei einem Kaliber von
7 Millimeter und einer Anfangsgeschwindigkeit von 710 Metern
zeigt es den Typhus des deutschen Maniergewehres, , ist cu,o
eine Repetierwaffe mit Paketladung. Das automatische Ge-
wehr hat das gleiche Kaliber beibehalten und verfeuert auch

i die aleicke Patrone . Anaeblick können in der Minute lecnzia

Schutz abgegeben werven. Das Weweyr ist qm , vank einem
sehr sinnreichen und dabei keineswegs komplizierten Mechanis¬
mus. auch als Etnzelfeu erwaffe zu be nützen.

56. Generalversammlung
der Katholiken Deutschlands.

Die 56. Generalversammlung der Katholiken Deutsch¬
lands in Breslau wurde am Samstag ab-nd durch ein-
stündiges Glockengeläut von allen katholischen Kirchen der
Stadt und Sonntag früh durch ein Pontifikalamt im Dom
eingeleitet. Dreißig Extrazüge führten im Laufe des Vor¬
mittags ungeheure Menschenströmenach Breslau . Nach¬
mittags 2 Uhr begann der Festzug der katholischen Ge¬
sellen-, Knappschafts- und Jugendoereine, der durch die
festlich geschmückten Straßen nach der Dominsel
marschierte, wo auf einer Tribüne die hohe Geistlichkeit,
die Vertreter der Behörden und die Ehrengäste Platz ge¬
nommen hatten, während Fürstbischof Kardinal Dr . Kopp
den Vorbeimarsch an einem offenen Fenster des fürst¬
bischöflichen Palais sitzend, entgegennahm. Der Zug, dessen
Vorbeimarsch l 1/* Stunden währte, umfaßte mehr als
20 000 Personen . Die Vorbeimarschierenden brachten
dem Kirchenfürsten, der >el,r wohl aussah, begeisterte
Ovationen dar, für die er freundlich lächelnd dankte.
Nachmittags fand in der Festhalle eine Arbeiterversamm¬
lung statt, in der unter stürmischem Beifall und Hochrufen
Fürstbischof Dr . Kopp erschien. Dieser sprach seine Freude
aus über die große Beteiligung der Arbeiter an dem Fest¬
zug und an der Versammlung. Die Kirche habe die Arbeit
stets geehrt. Sie wolle die Arbeiter nicht nur geistig,
sondern auch materiell heben und trete für höhere Löhne
ein. Diese höheren Löhne sollen aber nicht zur Befriedi¬
gung von Leidenschaften, sondern zur Wahrung christlichen
Familiensinns dienen. Zum Schluß segnete der Fürst¬
bischof die Versammlung. Abends fand in der Festhalle
unter grober Beteiligung die Begrüßungsfeier statt. Dr.
Porsch begrüßte die Versammelten und führte aus : Die
Gknur, (Versammlung wolle sich lediglich über katholische
Interessen unterhalten . Politische Tagesfragen seien aus¬
geschlossen. Er schloß mit einem dreifachen Hoch auf den
Papst und den Kaiser. Reichsrat und Landtagsabgeordneter
Kuntschatz-Wien brachte Grüße von den Katholiken Wiens,
Reichsrat der Krone Bayern Dr . jur. v. Arenthin Grüße
von den Katholiken Bayerns , in deren Namen er ersuchte,
die nächstjährige Generalversammlung in Augsburg abzu¬
halten. (Stürmischer Beifall.)

In der ersten geschlossenenGeneralversammlung wurde
zum Präsidenten der Reichstags- und Landtagsabgeordnets,
Gutsbesitzer Herold -Münster (Westfalen), zum Ehren¬
präsidenten der frühere Reichstagspräsident, Graf Franz
0 . Ballestrem , zum ersten Vizepräsidenten Graf Valentin
0 . Ballestrem , zum zweiten Vizepräsidenten der bayerische
Reichsrat Dr . Frhr . v. Aretin gewählt. Alsdann wurden
Huldigungstelegranime an den Papst und den Kaiser ab¬
gesandt. Die Versammlung brachte hierauf auf den Kaiser
und den Papst ein dreifaches Hoch aus . Es folgte als¬
dann eine Auffahrt der katholischen Studentenvereine, die
dem Fürstbischof Dr . Kopp eine Ovation darbrachten und
am Denkmal Kaiser Wilhelms des Groben Kränze nieder¬
legten. _

Kongresse und Versammlungen.
** Der XVL Internationale Medizinische Kongreß ist in

Budapest eröffnet worden. An dem Kongreß nehmen etwa
viertausend Ärzte aus allen Ländern der Erde, darunter acht¬
hundert Damen, teil. Auf den Bericht des Generalsekretärs
folgten die Ansprachen der Delegierten der einzelnen
Nationen, als deren erster der derzeillge Rektor der Breslauer
Universität Proseffor Uthoff sprach. In der ersten auf die
Eröffnungssitzung folgenden allgemeinen Sitzung sprach Prof.
Kutner-Berlin Über das ärztliche Fortbildungswesen unter
lebhafter Beteiligung der Ärzte aller Länder.

]Veue fiavarie des „Z. IN .«
Propellerbruch und Beschädigung der Ballonhülle.

Der „Z. m * hat, nachdem er nach schwieriger Fahrt
die Reichshauptstadt glücklich erreicht hatte, auf der noch
am Ankunfstage angetretenen Rückfahrt in der Mhe von
Wittenberg dadurch einen schweren Unfall erlitten, daß der
zweite vordere Propeller absprang und die Ballonhülle
und die Gaszelle Nr . 6 durchschlug. Unter diesen Um¬
ständen beschloß Oberingenieur Dürr bei Bülzig , etwa
sieben Kilometer von Wittenberg entfernt, eine Zwischen¬
landung ooczunehmen.
, ..Das Luftschiff war bis gegen 5 Uhr morgens in

glacker Fahrt bis über Bülzig gekommen, als plötzlich der
vordere Propeller auf der rechten Seite absprang und die
Hülle und das Ballonett Nr. 6 mit solcher Wucht durch,
sthmg, daß auf beiden Seiten Löcher von >e drei Meter
Durchmesser entstanden. Es sttömte Gas aus . doch konnte
der „Z. Ui durch Auswerfen von Ballast gehalten werden,
unter diesen Umständen hielt Oberingenieur Dürr eine
Weiterfahrt nir gefährlich und unzweckmäßig und beschloß,
da das Terrain , ein flaches Heideland ohn̂ Baum und
Strauch günstig erschien, zu landen. Ter Telegraph
ardeckete nun nach allen Richtungen. Au. Wittenberg
wurde Militär reauiriert . während nach Sriedrichsbafen



an Die Zeppelingesellschaft, nach Untertürkheim an me
Daimlerwerke sowie nach Bitterfeld an die Elektro-
technischen Werke Telegramme abgingen, die die Absendung
von Monteuren mit Ersatzmaterial und Füllstoff erbaten.
Ferner wurden sofort Graf Zeppelin und Direttor Cols-
mann von dem Unfall verständigt. Nach drei Stunden,
also um 8 Uhr morgens, trafen aus Wittenberg kommend,
drei Kompagnien des 20. Infanterie -Regiments im Lauf-
chritt auf der Unglücksstätte ein und sperrten das Luft¬

schiff in weitem Umkreise ab.
Gegen 12 Uhr erschien der Kronprinz in Begleitung

seiner Adjutanten und zweier anderer Offiziere im
Automobil in Bülzig, ließ sich von Oberingenieur Dürr
Bortrag über die Havarie halten und besichttgte eingehend
den Schaden. Aus Friedrichshafen sind vier Monteure
mit zwei Reservepropellern sowie Gasbehälter nach der
Unfallstelle gesandt worden, so daß man hofft, die
Reparaturen im Laufe von zwei Tagen beendigen zukönnen.

Kaiser Franz Josef hat auf die Nachricht von dem
Unfall eine in herzlichstem Tone gehaltene Beileidsdepesche
an den Grafen Zeppelin gesendet. Inzwischen hat Kaiser
Wilhelm befohlen, daß das Reichsluftschiff „Z. IT als
Ersatz für den havarierten „Z. m * Kaiser Franz Josef bei
>e ner Rundfahrt auf dem Bodensee auf der Zeppelinwerft
ui Manzell vorgeführt werden soll.

Graf Zeppelin über den Unfall.
Graf Zeppelin, der noch am 29. d. Mts . abends um

9 Uhr 45 Min . vom Anhalter Bahnhof in Berlin aus in
einem ihm zur Verfügung gestellten kaiserlichen Salon-
wagen die Rückreise nach Friedrichshafen angetreten hatte,
traf dort zwölf Stunden später ivohlbehalten ein. Über
die näheren Umstände des Mißgeschickes, das seinem Luft-
schiff zugestoßen ist, äußerte er sich in ernster, aber ruhiger
Weise. Es sei klar, sagte er, daß die Propeller so nicht
bleiben könnten. Sie müßten gewisse Abänderungen er¬
fahren, vor allem aber wohl etwas beschnitten werden.
Ein endgültiges Urteil darüber und über die Frage , ob der
neue Antrieb beibehalten oder ob auf den alten wieder
zurückgegriffen werde, könne er noch nicht ohne weiteres
aügeben. Er selbst habe nicht auf die AusMrung des
Programms mit dem ungenügend erprobten Fahrzeug ge¬
rechnet. Es sei ihm aber unmöglich gewesen, jetzt noch
einmal Berlin durch eine erneute Hinausschiebung des
Termins eine Enttäuschung zu bereiten, zumal da schlimmsten
Falls , wie jetzt, einige Havarien hätten eintreten können.
Es freue ihn, daß er auch so wenigstens bis Berlin habe
Vordringen können, das ihm einen Empfang bereitet habe,
oer ihm unvergeßlich sein werde. Gegenüber der Leistung
ürs „Z. ID" und dem Erfolge der Fahrt trete das kleine
Mißgeschick völlig in den Hintergrund.

»
DaS Ereignis.

lBon unserem ll.-Korrespondenten .1
Berlin , 30. August.

Man hat nicht nötig zu sagen, was damit gemeint ist,
wenn man die obige Überschrift wählt . In diesen Tagen
gibt es nur ein wirkliches Ereignis , einen Vorgang mit
unwiderstehlicher suggestiver Kraft : die Fernfahrt des „Z. in*
«cm Friedrichshofen nach Berlin . Trotz aller bangen
Stunden und Enttäuschungen, die sie gebracht, trotz aller
Verzögerungen — sie ist und bleibt ein Ereignis , das die
Gemüter mit elementarer Gewalt in seinen Bann zwingt.

In erster Linie natürlich gilt dies für die Reichs-
Hauptstadt, die den Vorzug hatte, den wackern, sympathischen
Luftgrafen , der ungeachtet aller Hemmnisse doch schließlich
sieghllst geblieben, am Ende der Fahrt in ihren Mauern
zn empfangen und zu begrüßen. Im Geiste aber nahm

Deutschland an dem faszinierenden aeronautischen
Wagestück einen geradezu leidenschaftlichen Anteil . Und
nicht nur das . Die gesamte Kulturwelt folgte der Fahrt
mit regsten«Interesse ; sie war deshalb nicht nur ein Ereignis
für uns Deutsche, sondern darüber hinaus eiv außer¬
ordentlicher Vorgang auch für die übrige Welt, — somit ein
Weltereignis .eil,großes aeronautisch-technisches Weltereignis.
Dabei ist es gar nicht nötig, die Bedeutung und Tragweite der

fre[mde$ Sut.
Roman von Lothar Brenkendorf.

16. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Die Gefahr war vorüber . Hastig wandte sich Ewald
von dem unheimlichen Schauspiel ab und ging zu dem
kleinen, verkrüppelten Knabm , der ihn offenen Mundes
und mtt wett aufgerissenen Augen anstarrte wie ein über¬
irdisches Wesen. Er brachte auf des Jünglings teil-
nehmende Fragen kein Wort der Erwiderung hervor, und
als ihm jener seine Krücken gereicht hatte und ihm beim
Aufstehen behilflich gewesen war . humpelte er so eilig als
möglich davon.

Voll innigen Mitteids schaute ihm Ewald nach, aber
da er sich nun umwandte , wartete seiner eine Überraschung,
die ihn ganz und gar außer Fassung brachte. Wie durch
Zauberei aus dem grünen Wiesenboden emporgestiegen,
stand da ein junges Mädchen, von dem er im ersten
Augenblick eigentlich nichts weiter sah, als eine wogende-
Fülle fessellos über die Schultern fallenden kastanien¬
braunen Haares und eine blinkende Doppelflinte , welche
sie nach Weidmannsart unter dem Arme trug . In seiner
Bestürzung machte er eine rasche Bewegung, wie wenn er
seinen Hut ziehen wollte, obwohl ihm derselbe vorhin beim
raschen Laufen entfallen war , und diese Gebärde im Verein
mit dem verlegenen Ausdruck seines Gesichtes mochten wohl
die Veranlassung sein, daß sein jugendliches Gegenüber
laut und fröhlich auflachte.

„Seien Sie mir nicht böse; aber Sie sahen soeben
wirklich gar zu drollig aus *, erklang eine noch kindlich
helle, aber dessen ungeachtet ungemein liebliche Stimme.
.Wenn man fich getraut , einen wild gewordenen Ochsen
mit Hilfe eines Umschlagetuches aufzuhalten , sollte man
doch vor einem harmlosen Mädchen nicht gar so fürchter¬
lich erschrecken.*

Eine so verttauliche Anrede war nun allerdings das
beste Mittel , diesen Schrecken zu beseittgen und dem jungen
Manne einen guten Teil seiner Unbefangenheit wieder¬
zugeben.

„Sie haben mir das Leben gerettet, und ich weiß
nicht, ivie ich es anfangen soll. Ihnen dafür angemeffen
zu dauken.*

Fahrt deZ „Z. m * für die weitere Entwicklung des Lust-
schiffwesens zu überschätzen. Es dürfte noch viel Wasser
zu Tal fließen, ehe Lenkballons, sei es welchen Systems
und welcher Konstruktion immer, den Anspruch erheben
könnten, als allgemeineres, einigermaßen zuverlässiges
Verkehrsmittel die Konkurrenz mit Eisenbahn und Dampf¬
schiff aufzunehmen. Ihre Verwendbarkeit für militärische
Zivecke in Ehren , dann aber erst, wenn es gelänge, sie der
Allgemeinheit, der friedlichen, nach immer neuen und
womöglich vollkommeneren Verkehrsmitteln ausschauenden
Allgemeinheit dienstbar zu »lachen, würden sie einen
wirklichen Aktivposten im Leben der Kulturmenschheit
bilden . . .

Nach der Schlacht von Valmy schrieb Goethe : Jetzt
beginnt eine neue Epoche der Weltgeschichte, und ihr könnt
sagen, ihr seid dabei gewesen. Bedeutet die Fernfahrt des
„Z. Iü " zunächst auch in keiner Weise den Beginn einer
neuen geschichtlichen Epoche, so trägt sie doch in dem
Grade den Charakter des Außerordentlichen, daß wir den
zweiten Teil jenes Goethewortes auf uns airwenden und
mit Stolz und Genugtuung konstatieren dürfen : Wir sind
dabei gewesen!

*

Ehrungen.
Kaiser, besten Anregung die ganze Fahrt nach

Berlin zu danken war , hat dem Grafen Zeppelin bei seiner
Ankunft und während seines Aufenthaltes in Berlin un-
gewöhnliche Ehrungen erwiesen, die ebenso wie die groß¬
artigen Huldigungen des Volkes von der herzlichen Ver¬
ehrung für die Persönlichkeit und der aufrichtigen Be¬
wunderung für das Werk des genialen Erfinders Zeugnis
ablegten. Nachdem der Bürgermeister von Berlin
Dr . Reicke den Grafen namens der Reichshauptstadt be¬
grüßt hatte, nahm der Kaiser den Helm ab und brachte ein
Hoch auf den Grafen aus , in das alle Anwesenden be¬
geistert einstimmten. Hierauf schob der Monarch seinen
Arm unter den Zeppelins und ließ sich von ihm die
Konsttuttion des „Z. ffl" erklären. Als die Automobile
bestiegen wurden, ließ der Kaiser seinem Gast den Vortritt
und ließ ihn zur Rechten Platz nehmen. An der Frühstücks¬
tafel im Königlichen Schloß nahnien Graf Zeppelin im
dunklen Jackettanzug, Direktor Colsmann und die Ober¬
ingenieure Dürr und Kober teil ; der Kaiser trank während
des Mahles jedem der Herren zu. — Der König von
Württemberg hat den Grafen Zeppelin aus Anlaß der
Fernfahrt nach Berlin a la suite des Ulanenregiments
»König Karl ", dessen Kommandeur der Graf von 1882 bis
1886 gewesen ist, gestellt.

Die Abfahrt.
Zwölf Stunden nach dem Eintreffen über Berlin er¬

folgte bereits wieder die Abfahrt vom Tegeler Schießplatz
nach der heimischen Ballonhalle am Bodensee. Es war
ein märchenhaft schönes Schauspiel. Inmitten des dichteren
Rahmens der Tegeler Heide lag der „Z. III" von dem
gleißenden Lichte eines Scheinwerfers mit silbernem
Schimmer umflossen. Um und in den Gondeln wurde
eifrig gearbeitet, um die letzten Vorbereitungen für den
Aufstteg zu treffen. Dann wurden die Gondeln bemannt;
Oberingenieur Dürr gab das Kommando, und fast lautlos
hob sich das gewaltige Luftschiff von den Fluten des elek¬
trischen Lichtes umspielt, wendete langsam und majestätisch
und entschwand wie ein leuchtender, silberglänzender Komet
am dunklen Firmament.

Lokales und Provinzielles.
Merkblatt für teil 1 . September.

Sonnenaufgang 511 II Monduntergang 6" V.
Sonnenuntergang 648 || Mondaufgang 7" N.

1715 Ludwig XIV . von Frankreich gest. — 1776 Ludwig
Holty gest. — 1842 Nordpolfahrer Julius v. Payer geb. — 1854
Engelbert Humperdinck geb. — 1870 Schlacht bei Sedan.

O fiahcnt aua fata — opptda . Die alten Römer sagten
° nie Bücher ihr Schicksal haben. Aber haben nicht

auch die —Städte ihr Schicksal? Das wunderbare Spiel des
Auf und Nieder, des Emporsteigens zu Ruhm und Ehre, des
Sinkens m das Dunkel der Veraessenbeit — es ist nicht nur

Die junge Schietzkünstterin lachte.
»Lassen wir 's also meinetwegen bei einem un¬

angemessenen Dank bewenden. Sie haben sich ja auch
im Grunde damit viel eher an die Adresse des Schicksals
zu wenden, als an die meinige. Wie in aller Welt kamen
Sie nur dazu, sich dem Stier gerade in den Weg zu
stellen?*

Obwohl es ihm fast erschien, als müffe er sich dessen
schämen, erzählte Ewald doch offenherzig, welche Absicht
ex gehegt, und wie ihn nur im letzten Augenblick das
Grauen vor dem wütenden Tier übermannt habe. Diesmal
lachte ihn sein heiteres Gegenüber nicht aus , und als er
geendet hatte, sagte sie mit einer so herzlichen Wärme, daß
Ewald seine Wangen noch heißer brennen fühlte : „Es war
sehr hübsch von Ihnen , aber wenn ich nicht eben zur
rechten Zeit mit dem Jägerburschen aus dem Walde
verausgetreten wäre , hätten Sie Ihre edle Tat wahr¬
scheinlich sehr teuer bezahlen müssen.

Sie winkte den in einiger Entfernung harrenden Jäger
heran und gab ihm seine Waffe zurück.

,Wenn das Tier noch nicht tot sein sollte, so geben
sie ihm den Gnadenschuß*, sagte sie in freundlichem Ton,
doch unverkennbar mit dem Ausdruck jemandes, der daran
gewöhnt ist, Gehorsam zu finden.

Während sie mit dem Burschen sprach, fand Ewald
Gelegenheit, sie aufmerksamer zu betrachten, und ihm war,
als habe er nie ein menschliches Wesen von so viel Schön¬
heit und Anmut gesehen.
» t  der Jäger mit höflichem Gruße entfernt hatte,
kehrte sich das junge Mädchen wieder dem neuen Be¬
kannten zu.

»Sie werden fich erkälten*, sagte sie in ihrer un¬
befangen munteren Art , „denn es scheint, als wenn Sie
bei Ihrem heldenmütigen Rettungswerke nicht ganz trocken
geblieben wären. Ich will Ihnen einen Vorschlag machen.
Begleiten Sie mich bis zu dem Schlosse da drüben, da
werden Sie ohne Zweifel eine Möglichkeit finden, Ihre
Kleidung zu wechseln."

Sie hatte auf das stattliche, gotische Gebäude mit den
blinkenden Fenstern und den zierlichen Türmchen gedeutet,
und Ewald war schon nahe daran , ihren Vorschlag mit
freudigem Dank anzunehmen. als ihm Kostomarows Ver¬
bot. sich jenem Schlosse zn nähern , wieder in den Sinn

! vcs a,eewwen ^ eii. Vielmehr wogen in bi-l«. -
auch alle scheinbar — toten Dinge, wenn sie

j Menschenseele in Berührung kamen. Hand nn&FJl!
' von uns routsie noch vor einigen Jahren etrona.7--
i am Bodemee. wer von dem Städtchen Bitters-o?̂
1 die näoeren Anwohner dieser Orte. Viell̂ ?
' Juristen und Reisende. Manzell kannten die »n

Der Bodensee war für uns ein für allemal
bezeichnet. Und Bitterfeld lebte für die nordd̂ Ä.
bohner nur in jenem seltsamen Reime: „Sebn nfp
m dieser Welt, so sehn wir uns in BitterfM -̂
Manzell — du lieber Gott ! Wer kennt nickt '
konnte das Gebuitsstädtchen von uns allen sei»
mit lebhafte! Phantasie sehen vielleicht vor ifo-Jr*
Auge den kleinen Ort bingelagert in beschaulick»
dem schonen See. Was ein Großer alles ,
bringt der Menschheit nicht nur überraschende'
reichere Zeiten, in Lande, die nie ein meuschlick„
Er , eröffnet uns nicht nur die Aussicht auf L,
Nein! Er entdeckt — Manzell und Bitterst,?
Generation wird die beiden Namen nicht mehr
Und sie werden fortleben in der Geschichte einer
deren Einzelheiten unsere Enkel einst wohl lern
wie wir die Geschichte grober Männer . Auch in.haben eben ihre Schicksale!

(:) Entwicklungsjahre und Mädchentuk,
der Zeitschrift für Schulgesundheitspflege bes^
Boltz in eingehender Weise das angeführte T
rechnet die Entwicklungszeit , die für die Schule
in Betracht kommt , vom 10. bis zum 14. IM
den sich entwickelnden Organismus der
während dieser Zeit , ohne die nachfolgende damff
schließen, alle richtig betriebenen Turn - und ‘
Übungen von bestem Einfluß . Die günstigen
aller Organe ist nur dann möglich, wenn eine r
Ernährung derselben mit einem gesunden, nährst
Blut erfolgt . Hierfür muß der ' Blutumlauf du
gute Herztätigkeit gefördert , die Bluterneuerung d
Atmung begünstigt und der Stoffumsatz durch
Ernährung gewährleistet werden . Dies geschiehtb
durch Muskeltätigkeit , hervorgerufen durch Turm»
verwandte Leibesübungen.

Herborn, 30. August . In Verbindung müder
Tierschau der Landwirtschaftskammer und des
Rass. Land - und Forstwirte findet heute hier im
des Nassauer Hofs die Generalversammlung des
Nass. Land - und Forstwirte statt . Nach dem v-_
einsdirektorium erstatteten Rechenschaftsberichte ist
Vorsitzenden des 3. landw . Vereins anstelle des.
ten Landrats v. Lucke Domänenpächter Schneid«
Hof Kleeberg, anstelle von Weber -Mechtildshausei
im 13. Bezirk, Verwalter Vollmer -Biebrich gewählt
den. Die Mitgliederzahl hat um 291 zugenomme»
beläuft sich heute auf 10 974 . Im Berichtsjahre
vereinnahmt insgesamt 185191 Mk., verausgabt
an die Stadt Wiesbaden für Straßenkosten 18693
für Stipendien an Söhne nass. Landwirte , die eine'
Winterschule besuchen, 1000 Mk., an die 16 landm
zirksoereine 9600 Mk. Das Kapitalvermögen der
eins betrug am Schlüsse des Vorjahres 36701
Die Gesamtauflage der Vereinszeitschrift ist auf '
gestiegen. Die Tätigkeit der Bezirksoereine erstr'
ans Maßnahmen zur Hebung der Viehzucht etc.
Oberwesterwaldkreise gelangten 155 Mk. Prämi
Verausgabung für die Vertilgung von 219 Eichh"
136 Hähern , 10 Würgern , 205 Krähen , 10 Ha
10 Sperbern , 6 Mardern , 11 Iltissen , 16 “
2 Bussarden und 3 Falken . Die Arbeitsve
zeigen gegen das Vorjahr eine kleine Besserung.

Höhr, 30. August . Das Dienstmädchen einer
gen Herrschaft verschluckte vor einigen Tagen,
beim Nähen war , eine Nähnadel . Das Mä

kam. Wie lockend auch immer die Versuchung sein
er- war doch tapfer genug, ihr zu widerstehen.

„Ich müßte fürchten, ein verabredetes Zusam
zu versäumen, wenn ich Ihre gütige Einladung
sagte er, „und überdies haben die nassen Kleider ba
milden Temperatur nicht viel zu bedeuten. Die
wird sie rasch genug getrocknet haben."

„Nun ja, vielleicht ist es auch besser so. Man
Sie da drinnen wahrscheinlich mit endlosen Frage»
schütten, und ich kann mir wohl denken, daß Jb^
nicht sonderlich angenehm wäre . Aber wenn Sie/-
abredung haben, darf auch ich Sie wohl nicht längt
halten. Und das ist schade, denn wir hätten rechtn
ein wenig plaudern können."

Ewald versicherte mit ganz besonderem Eifer.
dazu noch eine Fülle von Zeit zur Verfügung
er erinnerte sich kaum, jemals eine so lebhaft^
enipfunden zu haben als in dem Augenblick, da
neue Bekannte an dem Wiesenrain in das weia»
setzte und ihn durch eine freundliche Handbewegui«
forderte , dasselbe zu tun . J

Auf die unbefangene Frage nach seinem
nach dem Zweck seines Aufenthalts in dieser Gegen?
Ewald zuerst wohl ein wenig mit der Antwott
aber es war ihm nach kurzem Bedenken als 9
möglich erschienen, diesem offenherzigen uud
würdigen Wesen eine Unwahrheit zu sagen., f°  A
bald von seinem Schicksal unterrichtet, und sie
durchaus nicht, das Interesse zu verbergen, HieUÖ"
demselben nahm. , ,,

„Sie sind also ein Musiker", sagte sie, „und>
ein Künstler werden — ein großer Künstler? w»«
Instrument ist es. das Sie spielen?"

„Die Violine ."
„Das ist hübsch! Aber wie schade, daß ^

Schlosse jener sagenhafte Schah nicht mehr "og
von dem mir der alte Heitmann alle Tage von»
Sie müßten sonst ohne Gnade mtt mir kommen
spielen."

„Ein sagenhafter Schatz? Das hat einer •
fischen Klang."

„Es ist auch einige Romantik dabei. De>
stand in einer Geige, deren Verfertiger



jg obgleich es heftige Schlingbeschwerden ver-
Der' Herrschaft fiel es auf , daß das Mädchen

Speisen zu sich nahm . Die Nadel wird jetzt
auf operativem Wege beseitigt werden können,

«weck fand die Ueberfiihrnng in das städtische
zu Coblenz statt.

M August. Ein Aufsehen erregender Vorfall
Quälerei spielte sich gestern nachnnttag in der
^ ab. Eni an einen Wagen gespanntes Pferd,
abaemagert war, daß es sich kaum selbst fort¬
konnte, wurde von seinem betrunkenen Besitzer

arl verprügelt , daß es zusammenstürzte . Das
wurde polizeilicherseits wegtrausportiert und aufm des Herrn Kreislierarztes sofort getötet und

‘erei überwiesen.
Nachrichten. In Limburg  fiel am Sonntag

«in achtjähriger Junge in die Lahn , konnte aber
' m beherzten Mann , der sofort nachsprang , aus

-n gerettet werden . — Auf einer Bank in der
ße in Wiesbaden  erschoß sich am Freitag

ein 72 Jahre alter Schneidermeister aus Rem-
Er soll seine ganze Barschaft von 500 Mk. durch

!-tOT los geworden sein und sich deshalb das
genommen haben. — Die Gesamt-Einnahmen

Eintrittskarten zur Luftschiffahrts-Ausstellung in
kfurt  a . M . einschließlich Dauerkarten und Tiketts
' en die Summe von einer halben Million Mark.
Mitteilung aus Reims zufolge ist die Abhaltulig

Kegerwoche auf der „Jla " für die Zeit vom
10. Oktober gesichert. - In Vallendar  war
aer Dachdeckergehilfe mit Reparaturarbeiten de¬

ck. Plötzlich riß ein Anhängehaken heraus und
^ -e Mann glitt herunter , konnte sich aber mit
Hand an einer Dachkante festhalten . Mitarbeiter

ihn mittels einer angelegten Leiter aus seiner
llen Lage. — In Kassel  ist seit Montag eine
Epidemie ausgebrochen , an der bereits 60 Per¬

erkrankt sind. Von den Erkrankungen verliefen
tödlich. Die Erkrankungen sind auf den Genuß
"cf) zurückzuführen, die aus der Kasseler Sanitäts-
' stammt. Die Polizei hat die Molkerei bereits
ckl.

AUSSTELLUNG, «'
für Handwerk, Gewerbe, »v
Kunst and Gartenbaa fe
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'ilsstellungs - Besuch . Am Freitag , den 27. August,
3991 Besucher gezählt. Am Samstag , den 28. August,

8243 Personen die Ausstellung.

JNTab und fern.
Die Goldproduktion der Welt . Die Goldproostktton
er ganzen Welt hat seit einem halben Jahrhundert

-d zugenommen, besonders aber am Ende des ver»
Jahrhunderts . So betrug die Ausbeute, die

mJahre 1851 auf 206,191 Kilogramm im Werte von
Millionen Frank belief, im Jahre 1896 294,602 Kilo-

im Werte von 1310 Millionen Frank und im
1904 507,783 Kilogramm im Werte von 1790 Mil-

Das Jahr 1908 hat eine weitere Steigerung ge-
w daß sich in diesem Jahr die Goldproduktion auf
-Kilogramm erhöhte, die einen Wert von 2 Mil-

-Frank  darstellt . Die Hauptproduzenten sind in
chlen Zeit die Vereinigten Staaten , Australien und

gewesen. Im ganzen hat man seit 25 Jahren
>ehr als 25 Milliarden Gold aus der Erde gezogen.

o Orville Wrights erster Flugversuch in Berlin.
Der amerikanische Aviatiker Oroille Wright hat auf dem
Tempelhofer Feld bei Berlin seinen ersten Flugversuch mir
seinem in Deutschland erbauten Aeroplan gemacht. Er
beschrieb in fünfzehn Minuten sieben Runden um den
östlichen Teil des Feldes und landete dann glatt . Der
Flug galt nur als ein Versuch und soll der Erprobung der
neuerbauten Maschine dienen.

O Zum Raubmord in Bornim . Als Mörder der Frau
Rudolphi , (nicht Bay .> in Bornim bei Potsdam ist der
Schriftsetzer Hackradt ermittelt worden. Bisher ist es
jedoch nicht gelungen, ihn zu verhaften. Hackradt wandte
sich nach der Tat zu einem ihm bekannten Hause in
Bornim und begehrte dort Einlaß , der ihm jedoch ver¬
weigert wurde. Das gleiche Geschick passierte ihm bei der
Anstalt Dethesda . Nach weiterem abenteuerlichen Uniher-
irren begab sich Hackradt nach Nowawes , versetzte sein
Fahrrad für 2 Mark und fuhr dann nach Berlin . Dort
haben sich seine Spuren verloren. Allem Anschein nach ist
Hackradt geisteskrank.

O Sechsundzwanzig Bergleute in Lebensgefahr . In
dem in der Nähe des Dorfes Dombrowo in Rußland ge¬
legenen Bergwerke „Jan " drang nachts während der Arbeit
Wasser aus einem alten verlassenen Schacht ein und über¬
schwemmte das Bergwerk. Im Augenblick der Katastrophe
befanden sich 26 Bergarbeiter in der Grube . Man hegt
die Befürchtung, daß sämtliche Arbeiter umgekommen sind.

O Überangebot von Fleischern . Der Andrang am
Arbeitsmarkt der Fleischer ist zurzeit überaus hoch. Auf
100 offene Stelle kamen nämlich im Reichsdurchschuitt
während des Monats Juli rund 210 Arbeitsuchende. In
einzelnen Gegenden ist das Überangebot an Fleischern und
Wurstlern aber beträchtlich höher. So wurden in Baden
auf je 100 offene Stellen nicht weniger als 420 Arbeit¬
suchende gezählt. In Württemberg kamen auf je 100
offene Stellen sogar 460 Arbeitsuchende und im Rheinland
ist der Überfluß mit 416 nicht viel weniger drückend.
Ganz ungewöhnlich ist aber das Überangebot in Westfalen,
wo der Andrang im Juli eine Höhe von mehr als 900
erreichte.

o Schwere Antomobilunfäfle . Im Grunewald bei
Berlin fuhr der Kaufmann T. mit seiner Familie in einem
Break nach Hause, als er von einem schweren Automobil
angefahren wurde. Der Anprall war so stark, daß der
Wage» T.'s zertrümmert und die Insassen heraus¬
geschleudert wurden . Die vierzehnjährige Tochter T .'s er¬
litt eine schwere Gehirnerschütterung. — Ein weit
schwereres Automobilunglück ereignete sich in der Nähe
von Amberg in Franken. Dort fuhr das Automobil des
Herrn von Radowitz, der sich in Begleitung seiner Gattin
auf der Heimreise von Marienbad nach Paris befand,
gegen einen Baum und schlug um. Die Baronin war
sofort tot, der Chauffeur erlitt einen Schlüsselbeinbruch,
Herr von Radowitz und der Diener blieben unverletzt.
Die getötete Baronin war früher als Rita Leon ein be¬
liebtes Mitglied des Berliner Residenztheaters. — Ferner
«ird noch ein Unfall aus Regensburg gemeldet. Zwischen
Geisling und Pfaffert stieß das Automobil des Justizrats
Hauser aus Regensburg mit einem Postautomobil zu¬
sammen. Justizrat Hauser wurde getötet, ein Bauführer
Kolb schwer verletzt; ein weiterer Insasse und der Chauffeur
erlitten leichtere Verletzungen.

O Im Seesande verschüttet wurde am Strande der
Kinderheilstätte des Seebades Zoppot der dreizehnjährige
Schüler Keßler aus Danzig . Als der Knabe nicht zum
Mittagessen erschien und nach seinem Verbleib Nach¬
forschungen angestellt wurden, fand man ihn nach längerem
Suchen tot in einer Sandgrube auf, in die er mit dem
Kopfe gestürzt war . Das Gesicht war völlig «im Sande
vergraben. Wie der Augenschein lehrte, hatte der Knabe
nach Kinderart an einem burgähnlichen Walle gegraben,
um vermutlich einen unterirdischen Gang anzulegen. Nach
ärztlichem Befund ist der Tod durch Erstickung ein¬
getreten.

G Überschwemmungskatastrophe in Mexiko . Eine un¬
geheure Hochwafferflut hat in Mexiko große Verwüstungen
angerichtet und zahlreiche Menschenleben vernichtet. Die
Hälfte der Stadt Monieren und die ganze Vorstadt von
San Luisito wurden unter Wasser gesetzt. Über Einzel¬
heiten wird berichtet: Am 28. stürzten im Santa Catharina-
fluß plötzlich große Wassermaffen zu Tal und rissen die
Häuser am Südufer mft allem, was sich darin befand, mit
sich fort. Vom Nordufer schauten die Menschen zu und
waren nicht imstande, Hilfe zu bringen. Tausende von
Menschen verloren Hab und Gut. Die Zahl der Er¬
trunkenen erreicht zwölfhundert . Der Sachschaden wird
auf zwanzig Millionen Dollars geschätzt. — Das Steigen
des Flusses ist durch unaufhörliche, wolkenbruchartige
Regengüffe entstanden. Es sind 17'/2 Zoll Regen gefallen.

® An der Eisenbahnschranke erhängt . Auf eigenartige
Weise hat der Knecht Josef Vanicek in Branna bei
Trautenau Selbstmord verübt. Er ging längs der Bahn¬
strecke Pelsdorf —Starkenbach, bis er auf eine geschlossene
Bahnschranke ssieß, band eine Schlinge um den Schlagbaum
und legte sie sich dann um den Hals . Als nun nach dem
Passieren des fälligen Zuges der Schlagbaum in die Höhe
ging, zog sich die Schlinge zu, der Knecht wurde mit
emporgehoben und gehängt!

T Bon hartem Mißgeschick wurde der Aoiater Bloriot
bei seinen Flugversuchen in Reims ereilt. Er beabsichtigte,
mit seinem Eindecker die Bahn zweimal zu umkreisen.
Bei der ersten Runde ging alles nach Wunsch, aber zu
Ende der zweiten Runde, als der Eindecker kaum noch
einen Meter vom Erdboden entfernt war , geriet der
Apparat infolge Explosion des Reservoirs in Brand.
Bleriot wurde hinausgeschleudert und erlitt Brandwunden
im Gesicht und an den Armen. Der Apparat wurde
zerstört.

<5 Bon einem Eisenbahnznge zermalmt. Der belgische
Baron de Nove und seine Frau sind in der Nähe von
Gent durch eine Lokomotive getötet worden. Das Ehe¬
paar befand sich auf einer Spazierfahrt im Wagen. Der
Kutscher wollte eine nicht geschlossene Eisenbahnschranke
noch vor der Ankunft des Zuges überfahren. Der Hintere
Teil des Wagens wurde von der heransausenden Lokomotive
erfaßt und dem Baron wurde der Kopf abgerissen. Die
Baronin starb kurz darauf an schweren Wunden, die sie
hei dem Zusammenprall erlitt . Der leichtfertige Kutscher
wurde vom Bock in einen Graben geschleudert und kam
unverletzt davon.

® Zusammenstoß eines Dampfers mit einem Motor¬
boot . Der Dampfer „Upplaud" stieß, wie aus Stockholm
gemeldet wird , bei Stora Essingen mit einem Motorboot
mit elf Insassen zusammen. Das Motorboot, das keine
Lichter führte, wurde in zwei Teile geschnitten und sank
sofort. Sechs Personen konnten gerettet werden. Tie
Umgekommenensind jugendliche Arbeiter.
Bunt« Cagce-Cbronlfc.

Berlin , 30. August. Beim Angeln auf dem Weißen See
erttank der Portter Karl Großmann. Die Leiche konnte
noch nicht geborgen werden.

Dresden , 30. August. Ein verheirateter Heiratsschwindlerbetrog die Inhaberin eines hiesigen Konfettionsgeschäfts um
8000 Mark. Hierauf vergiftete sich die Betrogene mittels
Leuchtgas.

Erfurt , 30. August. In dem benachbarten Manebach
erschoß sich Sanitätsrat Dr . Hassenstein. Gröbere Ver¬
mögensverluste haben den angesehenen Arzt in de» Tod
getrieben.

München, 80. August. Während einer geologischen
Exkursion stürzte der Gymnasiallehrer Professor Dr . Friedrich
Drescher von hier bei der Berliner Hütte ab und starb an
den Folgen seiner Verletzungen.

Crefcld , 30. August. Heute nacht fuhr auf dem Bahnhof
Neuß der v -Zug Köln—Altona auf eine in gleicher Richtung
sich bewegende Rangierlokomotive leicht auf. Personen
wurden nicht verletzt; eS entstand aber etrttger Material¬
schaden.

— gewesen sein soll. Sie hatte sich schon durch
Generationen fortgeerbt, und dem Großvater des

Gutsherrn waren von einem Liebhaber zehntausend
dafür geboten worden, ohne daß er sich zum Ver»

es Kleinods entschließen konnte."
--» glaube es wohl, denn die besten dieser Jnstru»
daben einen sehr hohen Wert . Was aber ist aus
Moari -Geige geworden? Man hat sie doch nichtMen ?'
lein In ' " in es eigentlich nicht nennen. Der
öes gegenwärtigen Schloßherrn nahm sie als seine
Habe mft sich, da er wie ein Flüchtling hinaus«
dle weite Welt. Nachher ist er verschollen, und

dare Violine wird wohl irgendwo mft ihm zugrunder**sein."
M lauschte in Allem Entzücken ihrem Geplauder,
jagte er: „Auch ich habe übrigens schon das Gluck
' ,°uf einer echten Stradivari -Violine zu spielen.
Eer Lehrer und Wohltäter ist ihr beneideswerter

, beißt denn Ihr Lehrer und wie sieht er aus ?'
derßt Kostomarow, und fein Aussehen möchte ich
Sentlich gar nicht beschreiben, denn es ist wahr¬
et das Beste an ihm. Er hcft ein wahres Toten-
hinkt und —'
*9 — genug!" wehrte sie lachend ab. »Wir
jder wieder von Ihnen und von Ihrer Zukunft
Mn werden Sie denn jetzt reisen?"
m? Ja wenn ich das nur wüßte ! Herr
™ bat mrr aus eigenem Antrieb noch nichts von
achten mitgeteilt, und er liebt es nicht, daß ich\ frage."
änderbar! Sie folgen ihm, ohne zu wissen, was
aen oorhcft Ist Ihr Vertrauen zu ihm denn

^ ? s ist unbegrenzt! Und Sie würden ihn ebenso
>̂9ren wie ich, wenn Sie ihn nur ein einziges

spielen hören. Erst wenn er den Geigenbogen
^H °nd hat, offenbart sich die ganze Tiefe seines

^ Begeisterung schilderte er die Kunst des Alten,
c lunge Gesellschafterin hörte ihm aufmerksam zu,
>""er neue Fragen ihre warme Teilnahme be-

Die Viertelstunden schwanden ihnen im Fluge

dahin , ohne daß dle Ptaubernben besten gewahr wikrbekl.
Da begannen die Glocken des Kirchleins am fernen
Waldessaume zu läuten und der leichte Wind trug di«
feierlichen Klänge zu den Selbstvergeffenen herüber.
Ewald sah auf seine Taschenuhr und sprang betroffen
empor. Schon war die Zeit, die ihm Kostomarow gegeben
hatte, verstrichen, und er hatte gewiß noch eine halb«
Stunde zu wandern , ehe er das Wirtshaus mit dem rot¬
braunen Löwen erreichte. Er fühlte sich ttef betrübt und
auch über das sonnige Antlitz seiner jugendlichen Be-
kannten legte sich's wie ein Schatten . Sie reichten sich dir
Hände zum Abschied, aber sie gingen dann doch noch Seft«
an Seite weiter.

Noch einmal wollte Ewald stammelnde Worte des
Dankes sprechen, aber seine Begleiterin wehrte ihm mft
freundlicher Bestimmtheft ^ , _ . , _ . _

.Ich habe Ihnen das Leben gerettet," sagte sie, . das
ist wahr : aber ebensogut hätte das cm meiner Stelle jeder
andere getan. Wollen Sie mir jedoch beweisen, daß Ihnen
dieser Vorfall im Gedächtnis bleiben wird , und daß Sie
sich meiner fteunülich erinnern , so geben Sie mir ein
Versprechen." t _ . . . „ _

Der Jüngling , legte beteuernd die Hand auf das Herz.
Was Sie auch immer verlangen mögen,"' erwiderte

er feierlich, . ich werde es Ihnen geloben!"
Nun wohl ! Wenn Sie Ihr Ziel erreicht haben,

wenn Sie ein großer, ein berühmter Künstler geworden
sind dann sollen Sie mich aufsuchen und sollen mir auf
Ihrer Geige den Dank dafür abstatten, daß ich Sie mit
Hilfe eines glücklichen Zusammentreffens dem Leben und
der Welt erhalten habe." .

Er nahm noch einmal die kleine warme Hand , und
während es ihm wie ein Schluchzen in die Kehle steigen
wollte, sagte er: „Ich schwöre, daß ich es tun werde!
Wo aber soll ich Sie finden? Ich weiß ia noch nicht
einmal Ihren Namen." , . .

Sie waren an einer Wegkreuzung angelangt , wo den
Jüngling nur noch wenige Schritte von der Landstraße

.Hier müssen wir scheiden", erwiderte sie. . Und mel-
leicht werden wir uns dereinst nicht fern von hier wieder-
sehen Fragen Sie , wenn Sie zuruckkehren, nach der
Komtesse Herta Baffewitz auf Hohenlinden, und man wird
aftam Ifloen. wo Sie mich finden können. Damft leben

Sie wohl und — Glück ausl"
Sie entzog ihm ihre Hand und wandte sich so rasch

um, als ob sie ihr Gesicht vor ihm verbergen müsse. Mit
leichten, elastischen Schritten ging sie auf dem talabwärts
führenden Pfade zurück. Ewald aber blickte ihr nach, bis
sich ein feuchter Schleier vor seine Augen legte. Dann
wanderte auch er rüstig auf der Landsttaße dahin. Doch
die lachende Landschaft um ihn her hatte all ihren
wonnigen , zauberischen Reiz verloren. Das Herz war
ihm so schwer, daß er nur mit Mühe die aufsteigenden
Tränen zurückhielt. Hatte es doch in dieser Stunde das
ganze Glück und das ganze Weh einer ersten, reinen Liebe
erfahren ! —

Der Löwe auf dem Aushängeschilds des Wirtshauses
mochte wohl einmal vor Jahrzehnten rot oder braun ge¬
wesen sein, jetzt hatten ihn Wind und Wetter längst ver¬
wischt, so daß sich kaum noch seine Umrisse erkennen ließen.
Der Wagen Kostomarows stand schon zur Abfahrt bereit,
und der Alte selbst saß wartend an dem runden Tische vor
der Tür . Aber er machte Ewald keinen Vorwurf wegen
seines Süumens . Vielmehr drückte er ihm zur Begrüßung
fester und wärmer die Hand als sonst und bedeutete ihm
dann schweigend, das Gefährt zu besteigen. Sie rollten
auf demselben Wege zurück, den sie gekommen waren, und
als der Wagen den höchsten Puntt der Landstraße erreicht
hatte , ließ Kostomarow noch einmal halten.

„Du bist nicht in dem Schlosse da drüben gewesen?"
ftagte er. auf das prächtige Herrenhaus deutend.

Fortsetzung folgt.

Das mißverstandene Geschenk. Als der verstorbene
chinesische Staatsmann Li Hung Tschang London besuchte,
beschloß ein Mitglied der Börse, dem berühmten Diplomaten
eine Aufmerksamkeit zu erweisen. Nach langem Überlegen
verfiel er aus den Gedanken, dem Chine'en zwei kleine, sehr
kostspielige Schoßhündchen zu schenken. Gesagt, getan. Nach
einigen Tagen erhielt er von Li Hung Tschang folgenden
überraschenden Daukbrief: . Ich habe mich über Ihr Geschenk
sehr gefteut, leider zwingen mein Alter und meine Gesundheit
mich zu einer sehr strengen Diät . Ich habe daher angeordnet,
daß die beiden Hündchen für einige Herren meiner Begleitung
hergerichiei werden, und sie haben ihnen vortrefflich
geschmeckt." _



Amsterdam, 80. August. In Gorinchem ist ein Cholera-
fall festgestellt worden. Das Befinden des Erkrankten istzufriedenstellend.
_ Wien . SO. August. In Wadowice starb der Kaufmann
David Tnchgrund Die dortigen Ärzte stellten die Diagnofe
auf astatische Cholera. _ ____ __

Jung-Japan auf der Schulbank.
Bericht eines Europäers.

In einem italienischen Blatte wird soeben von einem
Besuch erzählt, den ein Forschungsreisenderden javanischen
Elementarschulen abgestattet hat. Die Schule und das Schul«
leben bietet überall ein Spiegelbild der Volksseele und Volks-
kultur dar. Aus diesem Grunde wird der Bericht auch unser«
Leser interessieren.

Wir gelangten — so schreibt der Forschungsreisende—
zuerst in eine Mädchenklasse. Die kleinen Mädchen haben
gerade Schreibunterricht. Man hat eine kurze Pause gemacht,
um die chinesische Tusche— das wichtigste Schreibmaterial —
zu zerreiben. Eines der Mädchen geht mit einem kleinen
Wasserbehälter von einer Bank zur andern : jede Schülerin
taucht ihren kleinen Pinsel in das Wasier, läßt die Wasier-
tropfen auf einen Farbteller fallen und beginnt dann mit
raschen und kurzen Bewegungen die Farbe zu zerreiben.
Darauf erhebt sich die Lehrerin, nimmt einen groben
Pinsel und malt auf ein Stück Zeitungspapier, das mit
Nägeln an der Wandtafel befestigt ist, die Buchstaben des
japanischen Alphabets. Die Schülerinnen suchen die sehr
kompliziertenSchriftzeichen kunstgerecht nachzumalen. Einige
machen ihre Sache sehr gut, andere jedoch sind weit un¬
geschickter, als ich es wäre, wenn ich den Pinsel in die Hand
bekäme. Die Lehrerin teilt mir mit, daß sie 78 Schülerinnen
hat, und daß die meisten etwa acht Jahre alt sind, was aber
bei europäischen Kindern nur etwa sieben Jahre wären, da
die Japaner die Jahre genau nach dem Kalender zählen.
Ein Kind also, das in Japan am 31. Dezember geboren
wird, tritt am folgenden Morgen, dem 1. Januar , schon in
das zweite Lebensjahr, weil es in zwei Kalenderjahren gelebt
bat. Bei dem Mädchenunterricht wird vor allem auf Hand¬
fertigkeit Gewicht gelegt. Sie lernen Zeichnen und Malen»
bekommen aber niemals einen Bleistift in die Hand. Das
alles beherrschende Mal - und Schreibinstrument ist der
Pinsel. Besondere Sorgfalt widmet man dem Gesang- und
dem Turnunterricht.

Ganz anders siebt eine Knabenschule aus . Hier kann
man den tiefen Ernst von jungen Leuten, welche vorwärts¬
kommen wollen, beobachten. Die Lehrer sind immer nach
europäischer Art gekleidet: Jackett. Weste, Stehkragen, bunte
Krawatte usw. Die Schüler aber tragen japanische Tracht.
In allen Arbeiten, welche Geschicklichkeitund Gewandtheit
der Hand erfordern, sind die japanischen Schüler unser»
Schuljungen weit überlegen. Die einfachsten praktischen
Arbeiten werden von den japanischen Kindern ganz anders
und immer weit besser ausgeführt als bei uns . Meister sind
sie besonders in der Kunst Pakete herzustellen und zusammen-
zuschnüren. Das lernen schon die Kinder von sechs Jahren;
später lernen sie kleine Pappschachteln zusammenkleben.
Kisten festnageln, Holzschnitzereien, Löffel und Bambusstäbchen
reparieren, malen, modellieren, das Briefpapier in künstlerischer
Weise falten u. a. in.

Sehr schwer fällt den kleinen Japanern das Rechnen.
Die Japaner haben niemals re. nen können. Auch heute
noch findet man im Lande gcw.egte Kaufleute, die ohne
Hilfe der Rechentafel nicht die einsamsten Summen zusammen-
zählen oder voneinander abziehen können: und wenn es gar
erst an die Multiplikation uno an die Division geyt, sind sie
rettungslos verloren.

vermischtes.
Eine Hochschule sin Ladenmädchen. Nachdem die An¬

gestellten der verschiedensten Berufe Hochschulen eibalten
hauen, wollen auch die Ladenmädchen der Pariser Waren¬
bau,er eure hochschulartige Vorbildung genießen. Der Besuch
*Le5 . Schule ist auf vier Semester berechnet. Besitzt di«
Schülerin kein anziehendes Lächeln, das zum Kaufe reizt, so
wll ihr dies von dem Profeffor der Hochschule gelehrt werden

?bsuch der Schule soll das Mädchen ohne weiteres
* der Käuferin erkennen, soll aus wenigen Worten

aus die Große des Portemonnaies einer anderen Käuferi»
schließen können, ohne erst vergebens zu teuere oder zu billige
Waren oorlegen zu müssen usw. So wird es kommen, daß
mnftighin ein stellungsuchendes Ladenmädchen in Paris ge¬
fragt wird : . Haben Sie das Hochschulcxamen geniacht?" Und
wenn sie bejaht, dann wird sie vor ihren Mitbewerberinnen
den Vorzug haben.

..Entvölkerung " tu der Schweiz. Di«
welsche Presse der Schweiz, besonders die des Jura , ist in
Aufregung darüber, daß beim Bataillon 23 des Schweizer
Heeres, das bisher drei französisch sprechende und eine deutsch
sprechende Kompanie zählte, die Deutschen allmählich die
Oberhand erhalten und bereits die Notwendigkeit eingetreten
ist. zwei Kompanien deutsch zu kommandieren. Nach den
Angaben der Militärbehörde ist diese . Verdeutschung" ein-
fach darauf zurückzuführen, daß die deutsche Bevölkerung sich
eben rascher vermehrt als die welsche. Das gemischtsprachige
Bataillon ist genau das Abbild seines Standgebietes , das
auf diese natürliche Weise allmählich eine deutsche Volks-
Mehrheit erhalten wird.

Da- «-«- Messina. In Neu-Messina, so erzählt ein
Stallenreisender, gibt es nicht weniger als 386 Wirtshäuser.
S »e betreiben die größte Industrie der Barackenstadt. Sogar
die Segelschiffe im Hafen verkaufen Wein und Speisen, als
gäbe «s noch nicht genug Osterien auf dem Festlande. Man
mag sich diesen Überfluß an Trinkgelegenheiten wohl dadurch
erklären, daß die Bevölkerung von Neu-Messina noch keine
höheren Bedurfmsie fühlt, als Hunger und Durst zu stillen.
Was für andere Dinge will sie erwerben? Alles ist ungewiß
und schwankend. Heute lebt man noch, morgen muß man
vielleicht auswandern . Wenn man verdient, will man es
rasch genießen. So großer Reichtum wurde in einem Augen-
blicke vernichtet. So schreckt der Jammer nicht mehr. Jeden
Tag kann ja wieder eine Katastrophe hereinbrechen. So
freut man sich des Lebens wenigstens in der Spanne Zeit,
in der die Erde ruhig ist. Und so scheint Neu-Messina bei-
nahe fröhlich, und das Leben ist dort lusttg wie in einem
Feldlager, in dem hübsche Marketenderinnen Wein
kredenzen. Es fehlt nicht an Geld, und die Zukunft ist uv-»«miß. Ergo bibamus.

Pandels -Zeitung.
Berlin , 30 August. (Produktenbörse .s in nm  ,

lag beute wenig Anregung oor; Nordamerikan>--jdN
Notierungen, ebenso ivar in Budapest die Tendern
Infolgedessen letzte der heutige Markt in matter»?
ein, umsontehr als auch die Witterung günstiö'
Verlaufe trat indes eine Befestigung ein. als
KommissionäreDeckungsaufträge für Rechnung hTJ
in Septemberioeizen ausgeführt wurden. Hierdü
die Preise von Weizen wieder an und erreichten das,
Niveau wieder. Am Roggenmarkte war das
bei schwankenden Kursen. Für Hafer hat sich bie
befestigt; das Angebot ist geringer geworden, undi
griffen mit gröberen Käufen willig ein. Mais n
beachtet. Mehl war billiger käuflich. Am Rübö
staltete sich SÜmmung matt. An der Mittagsbä,
notiert : Weizen September 209,25—209—211,25—?}
208,25—208,75—208, Dezember 207,25—208—207 üi
bis 213—212,50. Roggen, inländischer, 166,50—167
und frei Mühle. September 169,50—169,25—170?
bis 169,75, Oktober 169,50- 169,25- 169,75- 169
169- 168,75- 169,75- 169,25, Mai 174,50. Hafer'
157, Oftober 157, Dezember 156,50—167—156 4
bis 160,76—160 Brief. Mais September 14
Weizenmehl 00 29—32,26. Roggeninehl 0 und 1
23,20. Rüböl Oftober 50.6- 60,4, Dezember
Mai 62.1- 62 Mark.

Oeffentlidwr Mtterüiens?.
Dienststelle  Weilburg.  Landwirtschas

Wetteraussichten für Mittwoch, den1. Septcmb
Unruhig mit starken, rauhen nordwestlichen

und Regenschauer.

Vollständig von fl —Z ist erschien

Sechste , gänzlich neubearbeite
und vermehrte Auflage

ESäKi

20 Halblederbände zu je 10 flank
oder 20 Prachtbände zu je 12 Martr

_ _*
Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig1

S . Schönfeld , Hachenburg
offeriert billig und gut

771 Ti £ f fl fh 100 cm breit, in ganz neuen wundervollen Mustern, sehr dauerhaft, extra starke Qualität, tadelloser
W U VI/ 9  I H VI; Ausführung per Meter . . 90 Pfg., 1,15 und 1,35 Mk.

Gummi -Wandschoner 3S pfg'
Jagdstücken extra Prima 145

Gummi - Unterlagen Echt grau 50/50 cm, p. St. 50 Pfg.
„ •» 75/75 „ * * 75

100/75 135

Kaisers Kaffeegeschält
empfiehlt ihre so sehr beliebten

Maffee ’s
in verschiedenen Sorten und Preislagen.

Niederlage:

Kaufhaus für hedsnsmittol
Hachenburg, an der evangel. Kirche.

Jauckepurnpsn
Jauchefässer

stack-«ni stätttel-

Ackerwalzen
empfehlen

Terd. Schütz Söhne, Hachenburg.
In

ErWIings-flusffaWungen
nur solide, dauerhafte Qualitäten

hat stets große Auswahl

2. horsbadh, ßachenburg.

Prima Ziegelsteine
können täglich von meiner Dampf - Ririgofenziegelei bezogen werden.

Mit der Qualität meiner Ware kann ich jeder Konkurrenz die
Spitze bieten , denn es kommen

nur erstklassige, gutgebrannte und ausprobierte
durchaus wetterbeständige, schönfarbige Steine

zu billigstem Preise zum Verkauf.

Dampf - Ringofenziegelei

Münch Iflies, Hachenburg.

Zu möglichst
IEintritt ein jungesDienrtmädi
gesucht.
Heinrich Orthey, Ha

Suche
zur Erlernung des Gesq

junge; mädPgewandter
C. Loröbach,

Sichere Bis
bietet sich Personen jed. l
all. Orten u. Städten #
cd. Nebenbelchäktigung°n
nähme ein. sterlandHüan-
Stunden Tätigkeit täg
Alan schreibe an Ge»
Cassel. F . mon. Eink. bu
w. garant . stiele DJU»

Raucht Orthey’5 Spezial-Zigarre

Perle een Rachenburg.
Zigarren-Spezialgeldiäft Reh. Orthey, üaehenburg.

Stempel aller Art
für Behörden,Vereine , Geschäfts - und Privatbedarf
liefert in kürzester Zeit zu den billigsten Preisen

Bucbdrudterei des Erzähler vom Westerwald.

Ö dd-Darlebn jeder Höhe, auchohne Bürgschaft zu 4, 5°/» an
jeden auf Wechsel. Schuldschein,
Hypotheken a. Ratenabzahl , gibt
fl . Untre » , Htrlin BO. ir . Rkp.

Strickmaschinen
mit Mark 30—50 Anzahlung,
lllustr . Pracht-Katalog gratis.

P. Kirsch , Döbeln.

Mütter
gebraucht für euch und

6ure Kinder
Isiader-8ade-5eife

mit dem Storchbild zum Schutze
des reinen Teints und der zarten
empfindlichen Haut . Hochmild und

ohne jede Schärfe.
C. R. Oedmlg-Aeldllch. Zeitz.
Zu haben bei den Herren:

Apotheker Phon.
0 . Dasbach , Drogerie.
C. Schneider Nachf.
C. von Saint -George.

c 9 3 ¥f &. roog;J ein Schwein,
müßig den echten H
mannlcfcen futtcrM'*
mit d. Zwerg ins FE

Zu Originalprech
haben bei Karl  D*
Hachenburg, Drogen1
nialwaren.

Zcilungsitii
zu haben in der
.Lrräbler vomM


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

